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1. Mittelalter: Ein christliches Bildungssystem entsteht 

1.1 Christianisierung und Völkerwanderung: Das römische Schulwesen geht unter 

Im Jahr 380 nach Christus wurde das Christentum zur Staatsreligion und heidnische Kulte verboten. 
Mit dem Erfolg des Christentums begann auch der Niedergang des römischen Schulwesens.2 Die christliche 
Glaubenspraxis verlangte keine Literalität, die Kenntnis des Lesens und Schreibens geht im frühen 
Mittelalter verloren.3 Die sogenannten Katechetenschule im 3. und 4. Jahrhundert waren kein Versuch, neue 
Schulen aufzubauen, sondern dienten der Vorbereitung der Erwachsenentaufe. Mit der Taufe von 
Neugeborenen werden diese überflüssig.4 Doch Kirchenvater Augustinus (354-430 n. Chr.) fordert die 
Einrichtung von christlichen Schulen zur Ausbildung von Priestern. Flavius Magnus Cassiodorus (um 485-
580) schreibt in der Zeit des Untergangs der antiken Welt ein zwei große Werke über das antike Wissen 
(551 und 562 n. Chr.), ebenso sein Zeitgenosse Manlius Boethius (um 480/485 - um 526).5 Die Kritiker des 
antiken Wissen, der artes6, sind jedoch zahlreich, vor allem Papst Gregor I. (540-526 n. Chr.). Verstehen 
könne nur, wer glaube, heißt es und viele theologische Lehrer dieser Zeit stimmen dem zu.7 Es geht ihnen 
bei der Ausbildung der Kleriker nicht um weltliche Kenntnisse, lesen und schreiben können nur sehr wenige. 
Es geht zuerst um Festigung und Verbreitung des Christentums. Die frühen Herrscher brauchen ebenfalls 
keine Schreib- und Lesekenntnisse, allerdings benötigen sie die Legitimation ihrer Herrschaft durch die 
Kirche, bzw. die Religion8. Der Zusammenbruch des Imperium Romanum wird auch als Übergang von einer 
Schrift- in eine Sprechkultur beschrieben.9 

1.2 Kloster- und Domschulen 

Nach der Völkerwanderungszeit und der ersten Christianisierungsphase entstehen ab dem frühen Mittelalter 
(6. und 7. Jahrhundert) im Gebiet der germanischen Nachfolgestaaten des weströmischen Reichs wieder 
Schulen.10 Sie entstehen als Kloster- und Domschulen an Klöstern und Bischofsitzen und dienen zuerst der 
Ausbildung von Klerikern (Bild 2). Um den Nachwuchs der Mönche und Priester zu sichern, werden Jungen 
in die Klöster "geschickt", scholis tradere (Bild 1). Doch das war noch keine Schule in unserem heutigen 
Verständnis. Der Begriff "schola" hieß damals eher "gemeinsames Leben" und dementsprechend bedeutete 
"scholis tradere" "für den geistlichen Stand bestimmen", später auch "für eine bestimmte Lebensform 
vorbereiten".11 Das Konzil von Toledo beschließt im Jahr 633, dass in jeder Diözese Domschulen 
eingerichtet werden sollen. Wichtig sind diese nicht nur für die Sicherung des Nachwuchses und 
Stabilisierung des Christentums, sondern vor allem zur Verbreitung der christlichen Lehre und zur 
Missionierung der Heiden.12 Lesen und schreiben steht erst an zweiter Stelle, der Glauben wird nicht über 
Bücher, sondern über Predigten und Gesang vermittelt.  
Ab dem 12. Jahrhundert gibt es nachweislich Schulen auch an Kirchen, die keine Bischofsitze sind, sog. 
Pfarrschulen. Der Unterricht erfolgt durch den Pfarrer oder den Küster, weshalb diese Schulen auch als 
Küsterschulen bezeichnet werden. Unterrichtet werden die artes auf Latein,13 selbstverständlich auch 
Kirchengesang und Religion. Von Anfang an werden in den Kloster- und Domschulen auch Kinder 
aufgenommen, die nicht Geistliche werden sollen. Allerdings war die Kirche aus Furcht vor Verweltlichung 
des klösterlichen Lebens oft nur widerwillig dazu bereit. Im karolingischen Reich jedoch wird wieder nötig, 
was bereits im römischen Reich selbstverständlich gewesen, aber in der Völkerwanderungszeit und im 
frühen Mittelalter untergegangen war. Das große Reich benötigt eine Verwaltung. Für diese ist Schriftlichkeit 
die Voraussetzung ist.14 

1.3 Schulen für weltliche Zwecke 

Die Hofschule Karl des Großen kann den für die Verwaltung des Reichs benötigten Personalbedarf nicht 
decken, der Nachwuchs muss aus den Dom und Klosterschulen kommen. Karl der Große verfügt im Jahr 
789 auf einer Synode in Aachen in der admonition generalis (allgemeine Ermahnung), dass bei 
Bischofskirchen Domschulen aufzubauen sind. Geregelt wird erstmals auch ein Minimalkanon, der durch die 
Kirche geprägt ist, aber auch weltliche Zwecke berücksichtigt: Lesen, Schreiben, die Psalmen, kirchliche 
Festtage berechnen, Kirchengesang, Messe halten, Vaterunser und Glaubensbekenntnis, selbstverständlich 
in lateinischer Sprache. 
In den Klöstern entstehen "innere Schulen" für die Kleriker und "äußere Schulen" für die weltlichen Zwecke. 
Anfangs empfangen auch die Schüler der äußeren Schulen noch die niederen kirchlichen Weihen, im 
Hochmittelalter setzt sich das Laienwesen jedoch durch. Der Zusammenhang zwischen Klerikalität und 
Bildung aber bleibt im ganzen Mittelalter eng, Religion und Kirchengesang gehören zum Unterricht. Die enge 
Bindung zeigt sich auch darin, dass Laien, die lesen und schreiben können, als Clericus bezeichnet 
werden.15 Die Dom- und Kathedralschulen entwickeln sich zu Ausbildungsstätten für Diplomaten und 
Funktionäre des Reichs. Sie enstehen in Utrecht, Speyer, Magdeburg, Hildesheim, Orleans, Reims, Paris, 
Chartres und vielen anderen Städten. 
Die Niveauunterschiede zwischen den Schulen bleiben allerdings beträchtlich. Gelehrt werden die artes 
liberales, aber nur an den größeren Schulen wird neben dem Trivium auch das Quadrivium gelehrt.16 Dabei 
hat auch die Lehre der artes kirchliche Zwecke. Sie darf nicht in Konflikt mit den Grundannahmen der 
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christlichen Lehre geraten, die Philosophie soll Magd der Theologie sein.17 Die Dialektik steht vor allem auf 
der Tagesordnung, um die Schüler zu lehren, die "Verschlagenheit" der Ketzer zu durchschauen und sie 
ihrer Strafe zuzuführen. Gelehrt wird in der frühen Zeit Rhetorik mit Werken von Vergil und Cicero, Dialektik 
mit Werken von Boethius und Cassiodor. Im Laufe der Zeit entstehen jedoch immer mehr und vor allem auch 
christliche Lehrwerke, um diese heidnischen Autoren zu ersetzen.18 
Auch wenn das Bildungsmonopol der Kirchen im Hohen Mittelalter erhalten bleibt, so sind sie doch durch die 
Ansprüche einer Verwaltung gezwungen, sich für weltliche Inhalte und Schüler zu öffnen. Und die weltlichen 
Zwecke werden zunehmen. 

1.4 Städtische Ansprüche und kirchliches Bildungsmonopol 

Schon ab dem 11. Jahrhundert verändern Kreuzzüge und Reisen sowie der aufkommende Fernhandel die 
mittelalterliche Welt. Die Städte erfahren eine rechtliche Neugestaltung. In der Zeit Heinrich V. (um 1086 - 
1125) entsteht ein für Kaufleute und Handwerker gleichermaßen geltendes Stadtrecht und ein Bürgertum.19 
Der Bedarf an weltlicher Bildung steigt. 
Das vierte Viertes Laterankonzil von 1215 reagiert vielleicht auch auf diese Entwicklung: Es verpflichtet im 
27. Canon die Bischöfe zu sorgfältiger Ausbildung ihrer Priester. Außerdem sollen sie Lehrer von 
Pfarrkirchen mit dem unentgeltlichen Unterricht ärmerer Schüler beauftragen und Jungen aufnehmen, die 
nicht für die geistliche Laufbahn vorgesehen sind. Es entstehen Pfarrschulen mit Unterricht in lateinischer 
Sprache, Lesen, Rechnen und Religion. 
Ab 1233 benötigen Lehrende die facultas hic et ubique docendi des Papstes („Lehrbefugnis hier und 
überall“) zur Verbesserung der Unterrichtsqualität. Vor allem soll sie auch Lehrer auszubilden, die eingesetzt 
werden können, um die Ketzerei zu verhindern. Außerdem wird dadurch die Bildungsbefugnis an die Kirche 
gebunden, denn im 13. Jahrhundert gibt es vor allem durch die Entwicklung der Städte und des Handels 
nicht nur eine Nachfrage nach höherer Bildung, sondern auch Konkurrenz für die Kirche.20 Die Lehrpläne der 
kirchlichen Bildungseinrichtungen entsprechen nicht mehr dem Bedarf: Die neue Schicht der Kaufleute stellt 
andere Anforderungen.21 Deshalb gründen ab dem 13. Jahrhundert die Magistrate der Städte selbstständig 
Rats- und Trivialschulen für all diejenigen, die einen Beruf in Handel und Handwerk anstreben, bald auch 
Schulen für Kleinhandwerker und Krämer. Oft entstehen auch private die Schulen, die Winkel-, Klipp- oder 
Beischulen genannt werden. Diese unterrichten teilweise auch in der jeweiligen Nationalsprache.22 Aber 
auch, wenn sich die Lehre um weltliche Dinge dreht (Korrespondenz, Verwaltung, Rechtswesen und 
Rechnen), so bleiben doch Chorgesang und Religion im Lehrplan. Daneben gibt es die Lateinschulen, die 
auf einen geistlichen Beruf und ein Studium vorbereiten. An Winkel-, Klipp- oder Beischulen, auch 
Schreibschulen genannt, unterrichten oft Absolventen von Lateinschulen oder Lehrer mit abgebrochenem 
Theologiestudium.23  
An dem Anspruch auf eigene Schulen entzündet sich die Auseinandersetzung der Bischöfe mit den 
Magistraten.24 Diese sehen sich bei den Schulgründungen behindert, da der im Auftrag des Bischofs 
handelnde Leiter einer Domschule das Aufsichts- und Weisungsrecht gegenüber den Schulen mit einem 
höheren Bildungsangebot besitzt, damit das Bildungsmonopol für höhere Bildung. Außerdem sind zur Lehre 
befugt nur diejenigen, die die facultas docendi erhalten haben. Doch die Kirchen setzen dem sich 
abzeichnenden Verfall des Schul - und Bildunsgmonopols Widerstand entgegen, sie wollen ihr 
Aufsichtsrecht nicht an die Magistrate abgeben.25 In Deutschland werden die Konflikte dadurch gelöst, dass 
die Magistrate ihr Aufsichtsrecht de facto von der Kirche und dem Ortspfarrer ausüben lassen. Der Kontakt 
zur Kirche bleibt darüber hinaus dadurch erhalten, dass die Lehrer zu Kirchendiensten wie Leitung des 
Schülerchors oder Messnerei verpflichtet sind.26 

1.5 Spezialisierung, neues Wissen und Verweltlichung: Universitäten 

Doch die Entwicklung ist nicht aufzuhalten (Bild 3). Schon ab dem 11. Jahrhundert kommt es zur 
Spezialisierung der großen europäischen Lehranstalten. Die Schüler reisen zu ihren Lehrern und wechseln 
auch die Lehranstalt, um einen bestimmten Gelehrten zu hören. Im 11. und 12. Jahrhundert ist Paris das 
Zentrum der Theologie, Norditalien das Zentrum der Rechtsgelehrsamkeit. Aus diesen Schulen entstehen ab 
dem 13. Jahrhundert erste Universitäten.27 Oft werden sie von der weltlichen Macht unterstützt. In 
Oberitalien werden sie durch die städtischen Magistrate gefördert, die Universitat Neapel 1224 vom Kaiser 
persönlich.28 Philosophie wird zu einem grundlegenden Lehrfach. Gegenstand dieser Philosophie waren die 
Artes liberales (Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik, Bild 4). 
Diesem Grundstudium schloss sich das höhere Studium der Medizin, Jurisprudenz oder Theologie an.29 
Auf dem Studium der artes liberales aufbauend entstehen ab dem 12. und 13 Jahrhundert neue 
Fachstudien, neue Wissensgebiete kommen dazu, das Wissen beginnt, sich "aus der bis dahin 
vorherrschenden theologischen Verzweckung" zu lösen.30 Der kirchliche Einfluss an den Universitäten 
beschränkt sich auf die Ernennung des Rektors durch den Diözesanbischof und die Tatsache, dass die 
Lehrenden aus dem Stand der Kleriker kommen. Im 14. und 15. Jahrhundert, bei der zweiten Welle der 
Universitätsgründungen, sinken die Dom- und Klosterschulen zu Vorbereitungsanstalten herab.31 
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1.6 Fazit Mittelalter: Kein Leben ohne Religion 

Im Hochmittelalter ist zur Aufbau einer Verwaltung Literalität notwendig; an den Klöstern entstehen "äußere 
Schulen" und Pfarrschulen, die Bildungshoheit aber behält die Kirche. Religion und Kirchengesang stehen 
weiterhin selbstverständlich auf dem Lehrplan. Im spätmittelalterlichen Bildungswesen ist mit der Einrichtung 
städtischer Schulen und der Entwicklung der Universitäten eine Verweltlichung zu beobachten, die die 
veränderten weltlichen Ansprüche widerspiegelt. Außerdem zeichnet sich eine horizontale Gliederung des 
Schulsystems ab. Die Verweltlichung geht aber nicht so weit, religiöse Bildung zu streichen, das ist noch 
nicht vorstellbar. Das Lehrpersonal ist auch praktisch in das religiöse Leben eingebunden. Erst langsam 
wächst die Bildung aus dem kirchlich-religiösen Zusammenhang. Bevor jedoch eine tatsächlich 
säkularisierte Bildungswelt entsteht, kommt es zur Reformation. 

2. Neuzeit: Keine Schule ohne Religion 

2.1 Humanismus, Reformation und Konfessionalisierung 

Im 15. Jahrhundert kommt es wieder zu großen Veränderungen, die Entdeckung Amerikas und 
naturwissenschaftliche Erkenntnisse erschüttern das mittelalterliche Weltbild. Renaissance, Humanismus 
und die Hinwendung zur klassischen Antike prägen die neue Zeit. In Deutschland beginnt mit Luthers 
Kirchenkritik 1517 die Reformation, die zur Aufsplitterung des Reichs in konfessionell unterschiedliche 
Territorialstaaten führt. Der in der Mitte des 15. Jahrhunderts entwickelte moderne Buchdruck verbreitet 
Neues in nie dagewesener Geschindigkeit32 - auch wenn nur ca 10 bis 30 % der Menschen in den Städten 
lesen können.33 Als unmittelbare Folge der Reformation verschwinden in vielen Gebieten des Heiligen 
römischen Reichs die spätmittelalterlichen Schulen. Grund dafür ist vor allem, dass in den protestantisch 
gewordenen Territorien die Klöster aufgehoben und die kirchliche Pfründe eingezogen werden. Damit bricht 
das Schulwesen zusammen, auch viele kleinere Pfarrschulen verschwinden.34 

2.2 Landeskirchentum und neue Schulbehörden 

In den protestantischen Territorien entsteht das Landeskirchentum. Durch das neue landesherrliche 
Kirchenregiment (Summepiscopat) werden die Landesherren auch die obersten Herren der Kirche,35 das 
Kirchen- und Schulwesen wird als Departement der Staatsverwaltung angegliedert.36 In den protestantischen 
Gebieten werden jetzt neue Schulen von den Landesfürsten eröffnet, die niederen Schulen von den 
städtischen Magistraten. Die Landes- und Kirchenherren erlassen Kirchen- und Schulordnungen.37 
Schulaufsicht bleibt in der Regel bei der Kirche.38  

2.3 Bildungskonzepte 

Im Gegensatz zu den Humanisten beschäftigte sich Luther mit den Elementarschulen,39 Schul und 
Universitätsgründnungen sind für ihn "gut Ding".40 Doch dabei geht es nicht wie bei Erasmus um ein 
Bildungsprogramm für Fortschritt dank gebildeter Menschen, deren Streben nach Selbstentfaltung sich in 
wahrer Frommheit vollendet.41 Luther geht es darum, dass die Menschen sich mit Vernunft in ihrer Welt 
einrichten, doch er hält es nicht für möglich, dass ein Bildungsprogramm die Gesellschaft so umformen 
könne, dass das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit auf der Erde Gestalt annähme.42 
Vor allem bei der Elemementarbildung geht es deshalb darum, die reformatorische Lehre im Volk zu 
verankern. Gelehrt werden soll als wichtigstes Fach Religionsunterricht und Kirchengesang, neuerdings in 
der Volkssprache.43 Im allgemeinen sind Gesangbuch, Katechismus und die deutsche Bibel, eher eine 
Sammlung biblischer Sprüche, die einzigen Bücher in den niederen Schulen.44  

2.4 Küster und Theologiestudenten 

Ein besonderes Problem sind für die protestantische Volksbildung die ländlichen Gebiete, in denen es kaum 
Schulen gibt, denn der Konfirmationsunterricht ist zentral für die Ausbildung der jungen evangelischen 
Gläubigen. Analog dem Modell der mittelalterlichen Pfarr- und Küsterschule legen die Schulordnungen 
deshalb oft fest, dass die Jugend in den Dorfschulen durch den Küster unterrichtet wird. So kommt es, dass 
die Wurzeln der Dorfschule im protestantischen Deutschland in der Errichtung von Vorbereitungskursen auf 
die Konfirmation zu finden sind.45 Der Besuch der Elementarschule endet allgemein mit der Konfirmation im 
Alter von 14 Jahren. Die Lehrer an höheren Schulen verfügen noch über ein theologisches Studium, was 
allerdings nicht heißt, dass sie das Studium auch abgeschlossen haben. Eingestellt werden die Lehrer vom 
städtischen Rat im Benehmen mit der Kirche.46  

2.5 Volkssprache zum Auswendiglernen 

Auch die Gottesdienste werden bald nicht mehr in lateinischer Sprache gehalten47 und das Latein verliert 
auch in der Wissenschaft bis zum 18. Jahrhundert zunehmend an Bedeutung.48 Die "transnationalen 
Momente einer lateinischen Einheitskultur verloren auch in den katholisch bleibenden Ländern Europas nach 
und nach ihre universelle Geltung."49 
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Dass im 16. Jahrhundert die Alphabetisierungsrate auch in den protestantischen Gebieten nach wie vor 
niedrig bleibt, bestätigt die Aussage, dass das Ziel des Unterrichts nicht in erster Linie Lesen und Schreiben 
ist. Sowieso fehlen Bücher, der Unterricht ist mündlich. Es geht in erster Linie um das Auswendiglernen der 
religiösen Psalmen, Gebete, Glaubensbekenntnisse und Lieder. Luther verpflichtet seine Gläubigen auch 
nicht zur selbstständigen Bibellektüre. 

2.6 Gegenreformation 

In den katholischen Gegenden erfolgt im Zeichen der so genannten Gegenreformation ebenfalls eine 
Bildungsreform und das höhere Schulwesen wird neu aufgebaut. An die Stelle der alten Domklosterschulen 
treten Seminare oder Kollegien. Im Konzil von Trient 1545 werden die Bischöfe unter anderem verpflichtet, 
sich um den Priesternachwuchs zu kümmern und theologische Seminare einzurichten.50 Die erste 
Schulordnung in einem deutschen Land, das sich nicht der Reformation angeschlossen hatte, wird in Bayern 
1569 erlassen und bestimmt als Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die unschuldige Jugend nicht von irrigen 
Meinungen vergiftet werde.51 Die Lehrer sind Jesuiten, eine hoch gebildete, katholische "Kampftruppe"52 
gegen den Protestantismus. Den jesuitischen Schulbetrieb regelt die ratio studiorum. Sie gilt über 200 Jahre 
an den von Jesuiten geführten Kollegien weltweit. Die ratio versucht vor allem, die Lehre von der 
persönlichen Qualität der Lehrkräfte abzukoppeln: In Formalisierung Homogenisierung, Bürokratisierung und 
Professionalisierung sind Leitlinien Vobild für künftige Schulentwicklung.53 Die Kollegien bereiten ebenso wie 
das protestantische Gymnasia illustria auf das Studium vor, auch aus ihnen gehen Universitäten hervor. Das 
niedere Schulwesen in den katholischen Ländern allerdings profitiert nicht von der Entstehung der Kollegien 
und ist im Vergleich zu den protestantischen Ländern bis ins 18. Jahrhundert unterentwickelt.54  

2.7 Dreißigjähriger Krieg und Religionsfrieden 

Ab 1618 verwüstet der Dreißigjährige Krieg, ausgelöst durch die Katholische Liga und die Protestantische 
Union auf deutschem Boden, Europa; das Bildungswesen ebenso. Wie bereits im Augsburger 
Religionsfrieden von 1555, wird 1648 im Westfälischen Frieden festgelegt, dass der Herrscher eines 
Gebietes die Religion des Landes und der Untertanen bestimmt. Erst ab Mitte des 17. Jahrhunderts geht es 
wieder um Bildung, im Pietismus wird die Bibellektüre zur Pflicht und erst im 18. Jahrhundert ist die Bibel 
auch für alle erschwinglich.55  

2.8 Schulpflicht und Religionsunterricht 

Nach und nach wird die Schulpflicht eingeführt, im größten deutschen Land Preußen erst 1717 - aber nur 
dort, wo es Schulen gibt. 1763 wird das preußische Generallandschulreglement verabschiedet, die 
Grundlage für die weitere Entwicklung des Schulwesens. Die Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges 
hatten vor allem auch den Ausbau der städtischen Schulen behindert. Im Generallandschulreglement 
werden Inhalte festgelegt.56 
1794 werden in Preußen im Allgemeinen Landrecht Schulen und Universitäten zu Veranstaltungen des 
Staates bestimmt.57

 Doch weder die Konfessionsrealität der Elementarschule noch der Religionsunterricht 
wird dabei angetastet, auch das Lehramt bleibt weiterhin mit kirchlichen Nebentätigkeiten des Messnerns, 
Orgelspielens und der Chorleitung verbunden.58 Tatsächlich geht es den preußischen und österreichischen 
Behörden gerade bei dem niederen Schulwesen um die Stärkung der religiösen Volksbildung, "mit der man 
in den politisch und geistig unruhigen Zeiten gesellschaftliche Stabilität zu sichern gedachte."59 

3. Französische Revolution, Säkularisation, Reform 

3.1 Neue Schulen, Säkularisation - Religionsunterricht und Ortspfarrer 

Mit der französischen Revolution zerbricht zum ersten Mal die Einheit zwischen Staat und Kirche.60 Im 
Reichsdeputationshauptschluss 1803 wird auch die Säkularisation kirchlicher Herrschaften festgelegt und 
geistliche Fürstentümer werden aufgelöst.61 Besitztümer der Kirche, wie Klöster oder fürstbischöfliche 
Residenzen, werden (mit Ausnahmen) enteignet und an weltliche Landesherren übergeben.62 Die 
Säkularisation erschüttert zuerst vor allem die katholische Kirche und stellt mit der Schließung von 
zahlreichen Klosterschulen das Bildungswesen vor neue Anforderungen.63 Aber auch die protestantischen 
Länder stehen vor Reformen. Schon um das Jahr 1800 wird über leerstehende Kirchen in Berlin, im Zentrum 
der Aufklärung, berichtet und ein preußisches Hofrescript beklagt 1802 den Verfall der Religiösität.64 Freiherr 
vom Stein beschäftigt sich bei seinen Reformplänen nicht nur mit der Reform der Verwaltung, sondern auch 
mit einer Kirchenrefom. Es geht ihm darum, "die verkümmerten Gemeinden zu neuem Leben zu 
erweckenund der Kirche eine organisatorische Selbstständigkeit innerhalb des staatlichen 
Verwaltungsapparats zurückzugeben."65 Dazu sollen unter anderem die Gemeindemitglieder stärker beteiligt 
werden, analog zu seinen Plänen der städtischen Selbstverwaltungsreformen.66 Was fortschrittlich klingt, ist 
doch im Kern ein kirchliches Reformprogramm gegen eine durch Aufklärung und Revolution angestoßene 
Säkularisierung.67  
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3.2 Konfessionalisierung 

Bei Neuordnung der Staaten nach 1803 werden konfessionell gemischte Länder gebildet. Die 
Simultanschule, in der unterschiedliche Konfessionen gemeinsam unterrichtet werden, wird eingeführt.68  
Nach 1815, in der Zeit der Restauration, verfestigt sich in Deutschland endgültig das vertikal gegliederte 
Schulwesen. Immerhin besuchen im 19. Jahrhundert in Deutschland im Durchschnitt mehr als 80 % aller 
Kinder eines Jahrgangs wenigstens die Elementarschule (Bild 5), die inzwischen achtjährige Volksschule.69 
Ende des 19. Jahrhunderts können etwa 90 % der Menschen lesen. Der Religionsunterricht dominiert jedoch 
immer noch die Stundentafel, die Lernziele der Volksschule sind weiterhin weniger durch praktische 
Kenntnisse bestimmt. Das Beispiel einer wöchentlichen Stundentafel der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
für die Volksschule steht Religion weit vorne: Zwölf Stunden Lesen und Schreiben, sechs Stunden Religion, 
fünf Stunden Rechnen, drei Stunden Gesang und Kirchenlieder.70 Ende des 19. Jahrhunderts werden jedoch 
gegen den Widerstand der Kirchen die Zahl der Unterrichtsstunden in Religion gesenkt und es kommen 
neue Fächer dazu, Geschichte und Gegraphie sowie Handarbeiten für Mädchen und Turnen für Jungen.71 

3.3 Höhere Bildung, Theologie und Religionsunterricht 

Auch die höhere Bildung in den protestantischen und in den katholischen Ländern an Gymnasien und 
Kollegien ist bis ins 19. Jahrhundert theologisch geprägt und dient der Vorbereitung auf geistliche Ämter. 
Doch diese Bildung kann die Ansprüche einer sich modernisierenden Gesellschaft und der sich 
ausdifferenzierenden Wissenschaftslandschaft nicht mehr befriedigen.72 Höhere Schulen sollen nicht mehr 
nur auf das Studium der Theologie vorbereiten, sondern auf die allgemeine Studierfähigkeit. Mit der 
Humboldtschen Bildungsreform 1810 entsteht das humanistische Gymansium.73 Der Religionsunterricht 
rückt an den Rand des Curriculums und den Realienfächern kommt ein größeres Gewicht zu.74 Ebenso in 
den Realschulen, die bereits im 18. Jahrhundert eröffnet werden, und Wirtschaftsschulen, die gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts zahlreich gegründet werden.75 Doch auch in Gewerbe- und Berufsschulen bleibt 
Religionslehre Unterrichtsgegenstand, .76 erst in beruflichen Fortbildungsschulen in Teilzeit und zusätzlich 
zur Arbeit und in Meitserschulen fehlt der Religionsunterricht.77  
Ab dem ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts entstehen auch Lehrerseminare78 und anstelle des 
Schulmeisters und Ortspfarrers, die in einer Art einer Handwerkslehre ins Schulehalten einführen,79 beginnt 
nun der Staat, die Lehrer auszubilden.80 Dabei erfolgt die Ausbildung nach Konfessionen getrennt und z.B. 
in Preußen ist ein Vertreter der Kirchen externes Mitglied der Prüfungskommission.81 Faktisch jedoch wird 
die Schulaufsicht vor Ort wird während des gesamten 19. Jahrhunderts noch vom Ortspfarrer 
wahrgenommen, wenn auch in staatlichem Auftrag im Rahmen der entstehenden Schulverwaltung.82  

3.4 Gewissensfreiheit, Lehrfreit, Glaubensfreiheit 

1848/49 kommt es in Deutschland zur Revolution. Bereits 1847 werden auf einer Versammlung in 
Offenburg, organisiert von den radikalen Demokraten, die „Forderungen des Volkes in Baden" proklamiert. 
Gefordert wird die Selbstregierung des Volkes. Artikel 3 beschäftigt sich mit Religion und Lehre: "Wir 
verlangen Gewissens- und Lehrfreiheit. Die Beziehungen des Menschen zu seinem Gotte gehören seinem 
innersten Wesen an, und keine äußere Gewalt darf sich anmaßen, sie nach ihrem Gutdünken zu 
bestimmen. Jedes Glaubensbekenntnis hat daher Anspruch auf gleiche Berechtigung im Staate. Keine 
Gewalt dränge sich mehr zwischen Lehrer und Lernende. Den Unterricht scheide keine Confession."83 Die 
Revolution wird 1849 von einer Bundesarmee unter preußischer Führung niedergeschlagen. 
Oberbefehlshaber ist der Prinz von Preußen, der spätere Kaiser Wilhelm I. Bis zu einer deutschen Republik 
wird es noch 70 Jahre dauern, doch Religions- und Kirchenkritik wird auch dann der Republik schaden.84 

3.5 Fazit 2: Verweltlichung in der Neuzeit? 

Oft wird die Reformation und die Bildung der Territorialstaaten als Beginn des staatlichen Schulwesens 
gesehen85

 und der Religionsunterricht als "Kind der Reformation".86 Wenn betont wird, der Staat sei nun 
Bildungsträger und nicht mehr die Kirche, wird übersehen, dass die neuen protestantischen 
Territorialstaaten eine religiöse Führung besitzen, ihre Herrscher sind gleichzeitig auch die oberste 
Kirchenführung. Bis 1918 ist der deutsche Kaiser der oberste Bischof. Er mag wohl ein Herrscher mit zwei 
Hüten sein, aber dieser Herrscher hat in Personalunion mehr Macht als ein weltlicher katholischer Herrscher, 
der als Katholik unter dem Papst steht. Der katholische Kaiser des Heiligen Römischen Reichs hatte sich 
immer auch mit diesem auseinander zu setzen, ebenso die Fürstbischöfe. Der Kaiser des Deutschen 
Kaisserreichs dagegen war sozusagen sein sein eigener summus episcopus.  
Die katholische Trennung von sakral und profan, die sich in Kaiser und Papst widerspiegelte, geht im 
Protestantismus verloren. Es gibt keine bestimmten, abgetrennten religiösen Räume, Ort für das christliche 
Leben ist die ganze Welt.87 
Religionsunterricht existiert ab dem Zeitpunkt, an dem die Kirche das Bildungswesen übernimmt, ab 
Entstehung der christlichen Kirche. Der erste Unterricht in der christlich gewordenen Welt ist religiös und 
dient der Klerikerausbildung. Mit der Entstehung einer Verwaltung, später dem aufblühenden Handel und 
den Städten entstehen neue Anforderungen an Wissensvermittlung und Bildung; neben den 
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Religionsunterricht treten weitere Fächer, neben die Kirche weitere kommunale Bildungsträger. Neu ist nicht 
das Fach Religion, neu ist das sich immer weiter entwickelnde Wissen und die sich immer weiter 
ausdifferenzierende horizontal gegliederte Schule, in der das Fach Religion Konkurrenz von neuen Fächern 
bekommt. Auch wenn die "Reformationen in Europa, der Schulentwicklung einen Schub gegeben haben",88 
so dauert es doch noch lange, bis Religionsunterricht in Kritik gerät und in Deutschland eine säkulare 
Republik gewagt wird. 

4. Kaiserreich, Kulturkampf und Summepiskopat 

4.1 Verstaatlichung mit geistlicher Aufsicht 

1871 wird das Deutsche Kaiserreich gegründet.89 Rechtlich wird, nach der Professionalisierungsphase des 
19. Jahrhunderts und ersten Ansätzen in einzelnen Ländern,90 1872 die Schulaufsicht staatlich - im Zuge 
des Kulturkampfs, der sich zwischen dem Deutschen Kaisserreich unter Reichskanzler Bismarck und der 
katholischen Kirche unter Papst Pius IX ab 1871 entfaltet.91 Es geht um das Verhältnis von Staat und Kirche; 
tatsächlich vor allem um die katholische Kirche, deren konservative Haltung das Primat von Kirche und 
Religion in Wissenschaft und Staat fordert (Stichwort Ultramontanismus). Bismarck erlässt neben der 
staatlichen Schulaufsicht andere Gesetze, durch die sich besonders die katholische Kirche angegriffen sieht. 
Doch tatsächlich bleibt die geistliche Schulaufsicht erhalten.92 Ebenso gibt es weiterhin Bekenntnisschulen 
und der Religionsunterricht wird selbstverständlich auch nicht in Frage gestellt.93 Der Kulturkampf missfällt 
auch vielen Protestanten und vor allem auch dem letzten deutschen Kaiser Wilhelm II, schließlich geht es 
um ein Drittel seiner Untertanen.94 Der "fromme protestantische Kaiser, (...) der sein Summepiskopat 
gewissenhaft" ausübt, bewundert den Katholizismus und wünscht, ein "Kaiser beider christlicher 
Konfessionen" zu sein.95 Er steuert in der Kirchenpolitik um, Bimarck wird entlassen und der Kulturkampf mit 
zahlreichen Gesetzesänderungen beendet96 - auch wenn die Katholiken es bis zum Ende des Kaiserreichs 
nicht schaffen, in die Führungsschicht vorzudringen.97 

4.2 Unter dem Zeichen des Kreuzes 

Als das deutsche Heer 1914 unter dem Zeichen des Kreuzes in den Krieg, jubeln nicht nur Protestanten, 
sondern auch Katholiken.98

 Das Eiserne Kreuz wird im Ersten Weltkrieg erstmals als deutsches 
Hoheitszeichen verwendet.99 Die dritte Neuauflage als Orden erfährt die 1813 durch den preußischen König 
Friedrich Wilhelm III für die Befreiungskriege geschaffene Auszeichnung im August 2014,100 fast jeder Dritte 
der 13 Millionen Soldaten des Ersten Weltkriegs erhält diesen Orden.101 

5. Die säkulare Republik: 14 Jahre Kirchen- und Schulkampf 

5.1 Weimar: Kein Staat ohne Kirche 

Am 9.11.1918 dankt Kaiser Wilhelm II ab. Damit ist die Macht der deutschen Fürsten- und Königshäuser 
verloren und der deutsche Protestantismus verliert rechtlich-organisatorisch seine Spitze.102 Philipp 
Scheidemann ruft Republik aus,103 Friedrich Ebert wird Reichskanzler.104 Adolph Hoffmann (USPD)105, 
preußischer Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, und Konrad Haenisch (SPD)106 werden am 
13.11.1918 ins Preußische Kultusministerium berufen.107 Am selben Tag verkündet Rat der Volkbeauftragten 
eine Befreiung der Erziehung von kirchlicher Bevormundung und die Trennung von Staat und Kirche.108 
Außerdem schafft Hoffmann am 19.11.1918 den Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach an staatlichen 
Schulen ab109 und kündigt die Streichung der Staatszuschüsse an die Kirchen zum 1.4.1919 an. Am 
15.11.18 ordnet er an, dass Kinder von Dissidenten und Andersgläubigen auf Antrag der 
Erziehungsberechtigten vom Religionsunterricht befreit werden sollen, am 16.11.18 folgt die Ankündigung, 
dass die staatlichen Subsidien zum 1.4.19 eingestellt würden. 110 Schon am 13. November 1918 bildet die 
evangelische Kirche einen Vertrauensrat, dessen Geschäftsführer Otto Dibelius wird.111 Im ganzen Reich 
schließen sich evangelische Christen, Theologen und Kirchenführer zu Kampf- und Schutzbünden 
zusammen.112 In Berlin wird ein Interkonfessioneller Ausschuss gegründet und in einem Aufruf heißt es: 
"Hand aufs Herz: Was sind denn alle aus der Reformationszeit überkommenen Kontroversen zwischen den 
christlichen Religionsgemeinschaften ... im Vergleich mit dem Abgrund, der und trennt von - Adolph 
Hoffmann?"113 

5.2 Eine feste Burg ist unser Gott 

Im Dezember zeichnet sich eine Wende in der Kirchenpolitik ab, Haenisch tritt stärker hervor.114 Am 
Neujahrstag 1919 marschieren trotz frostiger Kälte115 60000 Christen vor das Preußische Kultusministerium 
und singen: "Eine feste Burg ist unser Gott."116 Der Druck zeigt Wirkung: Am 3.1.1919 tritt Hoffman 
zurück.117 Kultusminister Haenisch setzt noch vor den Wahlen zur Nationalversammlung am 19.1.1919 die 
von den Kirchen bekämpften Erlasse bis zur verfassungsgebenden Nationalversammlung aus.118 Der 
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Geschäftsführer des Vertrauensrats, Otto Dibelius, jubelt: "Das ist der erste Sieg unserer Tage über die 
kirchenfeindliche Politik der neuen Regierung."119 

5.3 Weimarer Reichsverfassung: Kirche, Schule, Religionsunterricht 

Am 11.8.1919 verabschiedet die Weimarer Koalition (SPD/Zentrum/DDP) die neue Verfassung. Die 
katholische Zentrumspartei gelangt an die Regierung120, die den evangelisch-nationalistischen und 
antidemokratischen Kräften nahe stehende DNVP verliert.121 Auch wenn die neue Verfassung in Art. 137 
WRV festlegt: "Es besteht keine Staatskirche.", so ist die Verfassung für die Kirchen doch befriedigend. Die 
Religionsgesellschaften werden zu Körperschaften des öffentlichen Rechts. Die Selbstständigkeit auf 
innerem Gebiet, die Staatsleistungen, das kirchliche Eigentum und der Vermögensbesitz bleiben erhalten,122 

ebenso der Religionsunterricht und die Konfessionsschule unter staatlicher Schulaufsicht. Laut Artikel 146 
WRV hat die konfessionsübergreifende Gemeinschaftsschule (Simultanschule) allerdings Vorrang 
gegenüber Bekenntnisschulen. Artikel 149 WRV legt fest: "Der Religionsunterricht ist ordentliches Lehrfach 
der Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien (weltlichen) Schulen. Seine Erteilung wird im Rahmen der 
Schulgesetzgebung geregelt. Der Religionsunterricht wird in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der 
betreffenden Religionsgesellschaften unbeschadet des Aufsichtsrechts des Staates erteilt."123 Bis 1933 sind 
jedoch nur 15 % der Schulen christliche Simultanschulen, obwohl diese Schulform von der Verfassung als 
Normalform vorgesehen ist.124 Nach Art. 149 WRV ist an allen Schulen Religionsunterricht ordentliches 
Lehrfach, mit Ausnahme rein weltlicher Schulen. Anfangs war bei den Beratungen daran gedacht, "einen 
allgemeinen religiösen Bildungsunterricht einzuführen und daneben den Kirchen einen eigenen 
Religionsunterricht anheimzustellen."125 Doch auch dieser Plan stieß auf großen Widerstand und eine breite 
Petitionsbewegung, sodass schließlich die Erteilung des Religionsunterrichts in Übereinstimmung mit den 
Grundsätzen der jeweiligen Religionsgesellschaft sichergestellt wurde.126 

5.4 Schulkompromiss hilft nichts 

Doch trotz dieser Einigung im Weimarer Schulkompromiss127 können sich viele Protestanten mit dem 
religionslosen Staat, geprägt von einer "atheistischen" Sozialdemokratie, mitbestimmt durch das katholische 
Zentrum, und dem erlittenen Funktionsverlust in einer modernen säkularisierten Massengesellschaft nicht 
abfinden.128 Vor allem die Schulfrage ist heiß umkämpft und gerade dort fehlt der evangelischen Kirche 
Einflussin einer Regierung.129 Das Reichsschulgesetz bleibt Streitpunkt, es kommt tatsächlich über drei 
große Entwürfe 1921, 1925, 1927 nie hinaus.130 Die evangelischen Kirchentage 1919 in Dresden und 1921 
in Stuttgart beschäftigen sich mit dem Religionsunterricht. Der Kirchentag 1919 wendet sich gegen einen 
allgemein-religionskundlichen oder interkonfessionellen Unterricht131. Der Kirchentag 1921 gibt dem 
Schulkampf der evangelischen Kirche eine feste Grundlage, aufbauend auf den Leitsätzen:"Die 
evangelische Kirche und die Schule", die der evangelische Schulausschuss am 6.8.1921 aufgestellt hatte. 
Die Kundgebung des Kirchentags fordert als oberstes Erziehungsziel den "fromme(n) und sittliche(n) 
Mensch(en) im Geist des Evangeliums".132 
Auf dieser Grundlage intervenieren in den 20er Jahren kirchliche Führungsgremien "ständig bei den 
zuständigen Reichsbehörden".133 Es entsteht eine evangelische Schulbewegung, eine große Lobbygruppe 
pro Religion. Immer wieder stellen evangelische Organisationen wie der Reichselternbund besorgt fest, dass 
die Schülerzahlen im Religionsunterricht abnehmen.134 Auch immer wieder wird vom Deutschen 
Evangelischen Kirchenausschuss (DEKA) interveniert und zum Beispiel auf ein Reichsschulgesetz drängt, 
"das dem Schulprogramm des Deutschen Evangelischen Kirchentags vom Jahre 1921 Rechnung trägt und 
unter voller Wahrungder Staatshoheit Gewissensfreiheit, evangelische Erziehung und Elternrecht sicher 
gewährleistet."135 
Keine Reichstagswahl in Weimar wird ohne das Thema Schulpolitik geführt,136 das gilt auch für die 
Katholiken und das Zentrum, das das Thema hartnäckig bearbeitet. 1928 endet die Debatte um den 
Schulentwurf von 1927, in dem das Zentrum die Konfessionsschulen den Simulatanschulen gleichstellen 
will, mit Neuwahlen.137  

5.5 Ende der Republik - keine Aktion gegen die christlichen Kirchen 

Bei der Agitation gegen den Young-Plan Anfang Juni 1929 verbünden sich national-konservative Kräfte der 
DNVP (Alfred Hugenberg, Theophil Wurm, Otto Dibelius) mit der NSDAP „gegen die Versklavung des 
deutschen Volkes“ und die Anerkennung der Kriegsschuld. Am 28.6.1929 ruft der DEKA anlässlich des 10. 
Jahrestags der Unterzeichnung des Versailler Vertrags einen Trauertag aus,138 im ganzen Reich läuten 
zwischen 15 und 16 Uhr, der Zeit der Vertragsunterzeichnung, die Glocken.139 Nicht alle Protestanten sind 
gegen Republik und Demokratie, doch die aktive Gegnerschaft wichtiger evangelischer Organisationen 
schadet der Republik massiv. Dabei hat es auch nichts genützt, dass die junge Republik in der Verfassung 
1919 den Kirchen großzügig entgegen kam. Und auch wenn das katholische Zentrum weniger gegen 
Weimer agierte: Es stimmt am 23.3.1933 dem Ermächtigungsgesetz zu. Am 5.3.1933 verschafft die DNVP 
(als Kampffront Schwarz-Weiß-Rot mit Stahlhelm und Landbund) Hitler die Mehrheit. Das Zentrum löst sich 
im Juli 1933 auf. Das zwischen Hitler und dem Papst Pius XI. 1933 ausgehandelte Reichskonkordat schützt 
u.a. die dem Zentrum wichtigen katholischen Bekenntnisschulen.140 
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6. Kirche und Hakenkreuz 

6.1 Gute Grundlage 

Schon lange vor 1933 findet sich in kirchlichen und theologischen Schriften die Kritik an der Moderne. "Sie 
ist auch in der Endphase der Republik und in der Frühphase des Fritten Reiches, was sie seit einem 
Jahrhundert (seit Wicherns Zeiten) im Durchschnitt immer gewesen war: antiaufklärerisch, antiliberal, 
antidemokratisch, antisozialistisch und antikommunistisch."141 Die große Klammer dabei ist "der politische 
und kulturelle Antisemitismus, wie er sich seit den siebziger Jahren des 19. Jahrhundert im Protestantismus 
entwickelt hatte."142 Diesem Antisemitismus entgeht auch kein getaufter ehemals jüdischer Mensch. Auch 
wenn der Antisemitismus der Kirche nicht vorrangig eine rassischer Antisemitismus ist, so fällt sie doch nicht 
als große Fürsprecherin der Juden im NS auf. Der tief verankerte religiöse Antijudaismus143 und die 
reaktionäre Kulturkritik macht besonders die evangelischen Christen anfällig für den Nationalsozialismus.144 
Die Lutherfeierlichkeiten im November 1933 anlässlich des 450. Geburtstags von Luther werden genutzt, um 
Luther als großen Deutschen und Hitler als Nachfolger Luthers zu inszenieren.145  

6.2 Reichskonkordat 

Die katholische Kirche entschließt sich nach anfänglichem Zögern nicht zu einem neuen Kirchenkampf. 
Nach einigen durchaus kritischen Einwänden gegen die NSDAP und die neue Regierung, stimmt das 
Zentrum doch dem Ermächtigungsgesetz zu, die beiden katholischen Parteien Zentrum und Bayerische 
Volkspartei lösen sich Anfang Juli selbst auf und das Reichskonkordat wird abgeschlossen.146 Während der 
Vatikan mit dem Konkordatsabschluss zögert, verschlechtert sich die Lage für die Katholiken und zahlreiche 
katholische Geistliche werden verhaftet.147 Doch die Reichsregierung macht Druck und der Papst lenkt 
ein.148 Lobsprüche zum Konkordat folgen von Kanzel, Katheder und Kirchenzeitung.149 Verhängnisvoll wirkt 
sich aus, dass nun Geistlichen und Ordensleuten die Mitgliedschaft in politischen Parteien und die Tätigkeit 
für solche verboten ist.150 Diese Entpolitisierung trägt dazu bei, dass die Kirche Widerstand nicht offiziell 
unterstützt. Geistliche, die dennoch Widerstand leisten, werden im Konzentrationslager Dachau im 
"Pfarrerblock" inhaftiert. Hier sind weit mehr katholische als evangelische Pfarrer.151 Die Zahl ist 
überschaubar und es ist ihr persönlicher Widerstand, Rückhalt von ihrer Kirche haben sie nicht.152 Der 
Katholik Adolf Hitler wird zeitlebens nicht aus der katholischen Kirche ausgeschlossen. 

6.3 Deutsche Christen, Pfarrernotbund, Bekennende Kirche 

Wesentlich weniger zögerlich reagieren die protestantischen Kirchen. Die Zahl derer, die vor der NSDAP 
warnen, ist gering.153 Generalsuperintendent Otto Dibelius begrüßt die Machtergreifung Hitlers.154 Zur 
Eröffnung des Reichstags am 21.3.1933 predigt er, auch er verliert kein Wort über die bereits erfolgten 
Verhaftungen von Kommunisten, Sozialdemokraten und Gewerkschaftern.155 Bereits seit 1932 treten die 
Deutschen Christen (DC) zu den Kirchenwahlen an. Sie wollen die Kirche für den NS zu gewinnen156 und 
eine evangelische Reichskirche mit einem Reichsbischof aufbauen. Im September 1933 gründet der 
Theologe Martin Niemöller den Pfarrenotbund gegen den Beschluss der DC, Nichtarier aus dem krichlichen 
Dienst zu entfernen. Doch damit, so betont der Pfarrernotbund, geht es keinesfalls darum, sich vom Führer 
abzuwenden.157 Gegen den Alleinvertretungsanspruch der DC ensteht aus dem Pfarrernotbund 1934 die 
Bekennende Kirche (BK). In einer Ergänzung zur "Erklärung zur Bekenntnissynode" der Deutschen 
evangelischen Kirche (DEK) wird festgeschrieben, nur die BK dürfe im Namen der DEK sprechen und 
handeln.158 Unter Mitwirkung der sog. intakten Kirchen (DC-freie Kirchen) entsteht am 22.11.1934 die 
"vorläufige Kirchenleitung" (VKL) der DEK, die über Jahre die innnerkirchlich anerkannte Kirchenleitung 
bleibt.159 Zur Saarabstimmung übersendet die VKL Hitler Glückwünsche und empfiehlt Fürbittegottesdienste. 
Weder BK noch VKL werden zum Hort des Widerstands, auch die BK beweist immer wieder, dass sie im 
Lager der Rechten steht.160 Der Widerstand der VKL gilt vor allem dem Neuheidentum,161 den bedrohten 
Juden steht auch die Bekennende evangelische Kirche nicht bei.162  

6.4 Wieder ein Burgfrieden 

Nach dem deutschen Überfall auf Polen 1939 wird auch in den bekennenden Gemeinden von den Kanzeln 
herab verkündet: "Wir danken ihm (Gott), dass Er unseren Waffen einen schnellen Sieg gegeben hat...."163 
Und auch die DEK reagiert nach dem 1.9.1939 prompt: "Die deutsche Evangelische Kirche stand immer in 
treuer Verbundenheit zum Schicksal des deutschen Volkes. Zu den Waffen aus Stahl hat sie 
unüberwindliche Kräfte aus dem Wort Gottes gereicht (...) So vereinigen wir uns auch in dieser Stunde mit 
unserem Volk in der Fürbitte für Führer und Reich ..."164 Auch die katholische Kirche entzieht sich dem 
Burgfrieden nicht und ruft trotz Ablehnung der NS-Ideologie ihre Gläubigen zu Gehorsam und Pflichterfüllung 
auf165, in einem gemeinsamen Wort der deutschen Bischöfe heißt es am 17.9.1939: "In dieser 
entscheidenden Stunde ermuntern und ermahnen wir unsere katholischen Soldaten, in Gehorsam gegen 
den Führer opferwillig, unter Hingabe ihrer ganzen Persönlichkeit ihre Pflicht zu tun."166  
Doch während 1939 die Kirchen keine Kritik am Krieg üben, kommt es vor 1939 immer wieder zu 
Beschwerden wegen der Schulpolitik. Der ganze Unterricht wird an nationalsozialistischen Grundlagen 
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ausgerichtet,167 der Religionsunterricht rückt an den Rand und die Sportstunden werden verdoppelt.168 1937 
wird Weltanschauungsunterricht169 eingeführt, der jedoch wegen Protesten nicht überall umgesetzt werden 
kann.170 Ab 1938 werden die Bekenntnisschulen in deutsche Gemeinschaftsschulen umgewandelt, aber der 
Religionsunterricht wird auch im nationalsozialistischen Deutschland nie ganz aufgehoben.171 Doch auch der 
Religionsunterricht vor und nach 1933 hat so wenig wie Konfirmationsunterricht oder Gottesdienste den NS 
oder die Ermordung und Vertreibung der jüdischen Bevölkerung, der Kommunisten, der Gewerkschafter, 
Sinti und Roma, Zeugen Jehovas verhindert. Dazuzufügen ist noch, dass 1939 noch 94 % der Bevölkerung 
zu einer evangelischen oder der katholischen Kirche gehören.172  
Nach 1945 geht es erst Mal an Schuldverdrängung, aber auch an die Aufarbeitung und zunehmend zeigen 
die Quellen, dass die Geschichte vom großen Kirchenkampf gegen den Nationalsozialismus falsch ist.173 
Gerade auch die Bekennende Kirche verliert ihre Aura. Deren Theolgie wird als Grundlage der EKD 
aufgerufen174, als Gründungsjahr der EKD wird 1945 angegeben.175 Zu der Verweigerung, die eigene 
Geschichte genau zu rekonstruieren, kommen nach 1945 Schuldeingeständnisse.  

7. Nach 1945: Schuld war nur die Gottlosigkeit 

7.1 Eine neue evangelische Kirche: Aus DEK wird EKD 

Der als Reichsbischof für eine Deutsche evangelische Kirche von den Deutschen Christen aufgebaute und 
seit 1935 vollkommen entmachtete Ludwig Müller stirbt am 31.7.1945.176 Das erleichtert es, ihn zum 
Sündenbock zu machen. Die DEK geht 1945 unter und wird verschwiegen, die EKD folgt am 28.8.1945.177 
Theophil Wurm wird erster Vorsitzende, Martin Niemöller stellvertretender Vorsitzender und Leiter des 
kirchlichen Außenamtes. Im Oktober 1945 folgt ein erstes Schuldbekenntnis, das aber nur vier der 27 
Landeskirchen mittragen und das nicht veröffentlicht wird.178 Niemöller schreibt 1947 einen zweiten Entwurf, 
in dem er auch das Versagen der BK andeutet, die nun als große Organisation im Widerstand aufgebaut 
wird. Noch existierende Bruderräte der BK machen aus dem bestehenden Texten einen neuen Vorschlag: 
"Wir sind in die Irre gegangen."179 Der Bruderrat der EKD beschließt diese Darmstädter Erklärung im August 
1947. Doch der EKD-Mehrheit missfällt er, auch wenn er nach wie vor nicht wirklich hart mit der eigenen 
Kirche ins Gericht geht.180 Otto Dibelius und andere haben inzwischen Parteien mitgegründet und ihren Platz 
im Nachkriegsdeutschland gefunden, Walter Künneth sieht im Programm die "Stunde des Sozialismus".181 
Als 1948 die Repräsentanten der 28 Landeskirchen die neue Grundordnung der EKD beschließen, heißt es 
in Artikel 3 nur noch: "Mit ihren Gliedkirchen bejaht die Evangelische Kirche in Deutschland die von der 
ersten Bekenntnissynode in Barmen getroffenen Entscheidungen. Sie weiß sich verpflichtet, als bekennende 
Kirche die Erkenntnisse des Kirchenkampfes über Wesen, Auftrag und Ordnung der Kirche zur Auswirkung 
zu bringen."182 Das ist so wenig konkret wie die Erklärung von Barmen 1934, trotzdem wird daran 
anschließend die Legende vom Widerstand der Bekennenden Kirche gebastelt.183 Auch auf der Homepage 
der EKD ist sie immer noch zu finden.184 1949 wird Gustav Heinemann Präses der EKD, Bischof Otto 
Dibelius Ratsvorsitzender und Bischof Hanns Lilje Stellvertreter.185 Was folgt ist der Kalte Krieg und eine 
selbstsichere EKD. Bischof Otto Dibelius, Parteifreund Adenauers, fordert u.a. dass der Rundfunk den Tag 
mit einem Losungswort aus der Heiligen Schrift beginnt, dass die Kirche in der Presse Raum hat und eine 
Rechtsprechung, die sich ausdrücklich auf die Gebote Gottes gründet und damit dem "Recht wieder seine 
Heiligkeit" gibt.186 Der Kirchenkampf wird nun bis zum 3.10.1990 um die DDR geführt, die Spaltung 
Deutschlands ist kirchliches Dauerthema.187  

7.2 Die katholischen Hirten 

Am 23. August 1945 äußern sich in ihrem ersten gemeinsamen Hirtenwort nach dem Krieg die 
deutschen Bischöfe: "Wir beklagen es zutiefst: Viele Deutsche, auch aus unseren Reihen, haben sich 
von den falschen Lehren des Nationalsozialismus betören lassen, sind bei den Verbrechen gegen 
menschliche Freiheit und menschliche Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch ihre Haltung 
den Verbrechen Vorschub, viele sind selber Verbrecher geworden."188 
Die Bischöfe sprechen sich außerdem gegen die "Kollektivschuld der Deutschen" aus und fordern eine 
"Wiederverchristlichung des Einzelnen, der Familie, der Gesellschaft".189 Das hindert den Vatikan nicht, 
Kriegsverbrechern bei der Flucht zu helfen.190 Das Reichskonkordat behält ebenfalls seine Gültigkeit, aber 
1957 stellt das BVG im Konkordatsurteil doch fest, dass die Länder bei der Gestaltung des 
Landesschulrechts nicht an die Schulbestimmungen des Konkordats gebunden sind. Öffentlich gibt der 
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Karl Lehmann, erst 1988 eine Erklärung der 
Mitschuld am NS ab.191 

7.3 Religionsunterricht im Grundgesetz 

Nach 1945 werden auch im Bildungsbereich sofort wieder von den beiden großen christlichen Kirchen 
Forderungen gestellt. Immer wieder ist (bis heute) in unterschiedlichen Formen zu hören, eine christliche 
Grundlage sei notwendig, um einen Rückfall in die Gottlosigkeit, in den NS, zu verhindern. Gefordert werden 
Mitwirkungsrechte, die Bekenntnisschule und Religionsunterricht sowie konfessionelle Lehrerausbildung.192 
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Das dreigliedrige Schulsystem wieder hergestellt. Meistens entstehen konfessionell gebundene 
Bekenntnisschulen als gleichberechtigte staatliche Volksschulen.193 Der Religionsunterricht wird 1949 im GG 
verankert. In Art 7 (3) heißt es: „Der Religionsunterricht ist in den öffentlichen Schulen mit Ausnahme der 
bekenntnisfreien Schulen ordentliches Lehrfach. Unbeschadet des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der 
Religionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften erteilt.“ 

7.3 Statt Bekenntnisschulen: Christliche Gemeinschaftsschule 

1961 löst Böckenfördes Aufsatz: "Der deutsche Katholizismus im Jahr 1933. Eine kritische Betrachtung." 
eine heftige Debatte aus.194 1964 wird die katholische Kirche von Böckenförde aufgefordert, ihren 
Widerstand gegen den weltlichen Staat aufzugeben.195 Und tatsächlich erkennt das 2. Vatikanische Konzil 
1965 die Zuständigkeit des Staates in Bildungsfragen an - die katholische Kirche hält nicht mehr an 
staatlichen Bekenntnisschulen fest.196 Ende der 1960er Jahre schaffen fast alle Bundesländer 
Bekenntnisschulen zugunsten der christlichen Gemeinschaftsschule als Regelschule ab. Baden-
Württemberg wandelt 1967 alle Grundschulen in christliche Gemeinschaftsschulen um, Rheinland-Pfalz und 
Bayern RLP 1968. Die kritische Beschäftigung mit dem Dritten Reich nimmt ab den 1960er Jahren ebenfalls 
zu. Vor allem in den 1980er Jahren wird die Geschichte der Kirchen im Nationalsozialismus mit 
Quellenstudium kritisch aufgearbeitet.197 

7.4 Religionsunterricht in Ostdeutschland - den Kirchen überlassen 

In der SBZ verliert 1946 verlor in der SBZ in der demokratischen Einheitsschule der konfessionell getrennte 
Religionsunterricht seinen Status als ordentliches Lehrfach. Die christlichen Gemeinschaften sollen ihre 
Lehre selbstorganisiert veranstalten. In der Verfassung von 1949 heißt es in Art.40: 
„Der Religionsunterricht ist Angelegenheit der Religionsgemeinschaften. […]“ und in Art. 44: „Das Recht der 
Kirche auf Erteilung von Religionsunterricht in den Räumen der Schule ist gewährleistet. Der 
Religionsunterricht wird von den durch die Kirche ausgewählten Kräften erteilt. Niemand darf gezwungen 
oder gehindert werden, Religionsunterricht zu erteilen. Über die Teilnahme am Religionsunterricht 
bestimmen die Erziehungsberechtigten.“ Im sog. Lange-Erlass wird durch Pausenzeiten die 
Unterrichtszeiten die Organisation erschwert, Werbung für Religionsunterricht wird verboten. Immer wieder 
kommt es zu Auseiandersetzungen besonders mit der evangelischen Kirche. Der Kirchenkampf wird nun bis 
zum 3.10.1990 in der DDR gegen die atheistische, sozialistische Regierungspolitik geführt.198 

7.5 Und heute multireligiös? 

Nach 1990 wird in den neuen Bundesländern der Religionsunterricht trotz der geringen 
Kirchenmitgliedschaft der Bevölkerung (unter 25 %) wieder eingeführt.199 Von der grundgesetzlichen 
Möglichkeit, darauf zu verzichten, wird nicht Gebrauch gemacht.200 
Der Anteil der Menschen ohne Konfession erhöht sich bis heute weiter und der Anteil der bekenntnisfreien 
Menschen steigt.201 Doch während der Trend der beiden großen christlichen Kirchen dahin geht, dass die 
christliche Bevölkerung die Mehrheit verliert, steigt die Zahl der Muslime (aktuell gegen 6%) und stärkt den 
religiösen Flügel. Die weitere Säkularisierung stellt den Religionsunterricht zunehmend in Frage stellt, der 
Druck auf Abschaffung des Religionsunterrichts und Einführung eines gemeinsamen Fachs Ethik steigt. 
Dagegen sprechen sich die Kirchen u.a. für die Einführung von Islamunterricht aus. Nach verschiedenen 
Probeläufen Ende des 20. Jahrhunderts beginnen 2012 einige Bundesländer mit Islamunterricht (sunnitisch, 
schiitisch, alevitisch.).  
Neu ist Suche des weltlichen Staats mit dem zentralen Grundrecht der Religionsfreiheit nach Akteuren zur 
Erweiterung des Religionsunterrichts an staatlichen Schulen. Weniger neu ist die Zusammenarbeit der 
Religionsgemeinschaften bei der Auseinandersetzung um die religiöse Erziehung gegen weltlichen 
Grundlagen- und Aufklärungsunterricht. Die Kirchen unterstützen den islamischen Religionsunterricht.202 Sie 
wissen, dass bei Ablehnung eines islamischen Religionsunterrichts sämtlicher Religionsunterricht an 
staatlichen Schulen bedroht ist: "Durch den islamischen Religionsunterricht kann insgesamt der 
konfessionelle Religionsunterricht in seinem Status als ordentliches Lehrfach und fester Bestandteil der 
Schulkultur gestärkt werden.", schreibt Dr. Andreas Renz, Leiter des Fachbereiches Dialog der Religionen 
am Erzbischöflichen Ordinariat München.203 Ein Kompromiss, neben dem getrennten Religionsunterricht ein 
gemeinsamen Fach Philosophie und Ethik für alle ab der ersten Klasse einzuführen, wird von der EKD 
abgelehnt. Der Rat der EKD begrüßt 2006 zwar ausdrücklich, "wenn sich Religionsunterricht und der 
Ethikunterricht wechselseitig als Dialogpartner verstehen".204 Doch 2014 untermauert eine neue Denkschrift 
des Rats den Text von 2006 folgendermaßen: "Vorausgesetzt wird dabei allerdings ausdrücklich, dass nicht 
versucht wird, den Religionsunterricht durch allein vom Staat verantwortete Pflichtfächer wie Religionskunde 
oder Werteunterricht zu verdrängen. Ebenso abzulehnen ist es, wenn der Religionsunterricht dadurch 
abgewertet wird, dass dieser Unterricht nur bei gleichzeitiger Teilnahme am staatlichen Pflichtfach 
Religionskunde oder Werteunterricht und also bei einem für Kinder und Jugendliche kaum plausiblen 
Mehraufwand besucht werden kann.“205 Die katholischen Bischöfe schließen konfessionelle Kooperation 
zwar ebenfalls nicht aus, äußern sich aber nicht zu Alternativen und beharren auf der Wichtigkeit des 
konfessionellen Religionsunterrichts.206 
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7.6 Staat heißt Säkularisierung: Böckenförde 

In verschiedenen Formen wird immer wieder auf "christliche Werte", die tragend für die westliche 
Gesellschaft seien verwiesen und aktuell wird dazu wieder das sog. "Böckenförde-Diktum" zitiert: 
"Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt von Voraussetzungen, die er selbst nicht garantieren kann." Leider 
wird der Satz oft falsch verstanden,207 oft wird nicht weiter gelesen. Böckenförde mutet auch der eigenen 
Kirche viel zu: "Das ist das große Wagnis, das er, um der Freiheit willen, eingegangen ist. Als freiheitlicher 
Staat kann er einerseits nur bestehen, wenn sich die Freiheit, die er seinen Bürgern gewährt, von innen her, 
aus der moralischen Substanz des einzelnen und der Homogenität der Gesellschaft, reguliert. Anderseits 
kann er diese inneren Regulierungskräfte nicht von sich aus, das heißt mit den Mitteln des Rechtszwanges 
und autoritativen Gebots zu garantieren suchen, ohne seine Freiheitlichkeit aufzugeben und – auf 
säkularisierter Ebene – in jenen Totalitätsanspruch zurückzufallen, aus dem er in den konfessionellen 
Bürgerkriegen herausgeführt hat."208  
Heute liefert mit zunehmender Heterogenität der religiösen Welt der Glaube nicht mehr die Bindungskräfte 
und auch Böckenförde betont, dass es keinesfalls nur "die Religion sein könnte, die ein staatstragendes 
Ethos und eine relative Homogenität verbürgt. Das ist aber nicht der Fall. Es geht um eine gelebte, 
lebendige Kultur; in sie geht Religiöses mit ein und sie hat oftmals religiöse Wurzeln, ...."209  
Angesichts der widersprüchlichen, trennenden und heterogenen Religionsunterrichte, die aktuell gegen ein 
integratives, gemeinsames Fach verteidigt werden, steht der von Christen angerufene Böckenförde mit der 
Aufforderung, "dass auch die Christen diesen Staat in seiner Weltlichkeit (...) als die Chance der Freiheit" 
erkennen.210 

7.7 Fazit 3: Zum Schluss ein bisschen pathetisch  

Die Geschichte zeigt, dass die religionspolitische Debatte schon weiter war als heute. Damit müssen sich 
Säkulare auseinandersetzen, wenn heute als Errungenschaft verteidigt wird, was sich längst diskreditiert 
hatte und wenn als Projekt für eine friedliche Zukunft gepriesen wird, was längst als solches gescheitert ist. 
Wenn Säkulare gegen heterogene und trennende Religionsunterrichte sprechen, müssen sie aber auch 
wissen, dass die BefürworterInnen der multireligiösen Welt gegen jede Warnung und trotz der Geschichte 
darauf beharren, nur Religion stelle das notwendige Fundament für einen friedlichen Staat. Hier stellen 
Säkulare die Frage: Für welchen Staat? Oder gar Staaten? Und hier gilt, das zeigt die Geschichte: Erst die 
Religionsfreiheit brachte Frieden und Freiheit näher. So sollten wir als säkulare Grüne klar sagen: "Frieden 
und Freiheit" bleibt unser Ziel. Der Weg dorthin führt nicht zurück vor 1789, aber auf seinem Wegweiser 
steht auch kein festgezimmerter Wertekanon, der sich selbst zum Ziel macht. Auch wir wissen nicht, was wir 
in Zukunft schaffen, aber wir kennen die Geschichte. Diese zeigt, dass aktuell eine gemeinsame Grundlage 
erarbeitet werden muss, sonst führt die Heterogenisierung zu Unfrieden, Zwang und autoritärem Staat. Was 
auch immer die Religionsgemeinschaften dagegen sprechen: Wir verteidigen unseren Aufklärungsunterricht 
"Philosophie/Ethik/Religionsgeschichte" gegen den multireligiösen Ansatz, der am Ende von einem 
religiösen Staat träumt und die eigene Geschichte verleugnet und schauen in andere europäische Länder: 
Fast überall gibt es ein "Ersatzfach" für den Religionsunterricht, außer in Frankreich und Albanien.211 
Ansonsten gibt es allerdings eine große Vielfalt, da jedes Land über Lehrpläne selbst bestimmt.212 Eine 
grundgesetzliche (verfassungsrechtliche) Garantie mit Religionsunterricht als Pflichtfach wie in Deutschland 
gibt es allerdings nirgends, auch wenn Italien und Griechenland aktuell den katholischen Unterricht sicher 
stellen. 
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